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Die höchste

Wirklichkeit des Seins liegt im innersten des Menschen. Um sie zu erreichen,

bedarf es einer gewissen geistigen Vorbereitung. 




Die wahre Welt

beginnt dort, wo sie aufzuhören scheint. Schaue dich wachsam um und sei bereit,

hinter die Kulissen des Objektiven zu blicken, und wenn du Glück hast und gut

vorbereitet bist, wirst du die wirkliche Welt anschauen. Dann beginnt das neue

Leben für dich.




 




Sei dir nie zu sicher

im Leben. Deine Gefühle werden bestimmt durch Äußerlichkeiten, die du selbst

nur zum Teil beeinflussen kannst und das Delta dabei ist dein Schicksal. Etwas

Demut in deinem gesamten Handeln gibt die Gewähr, den richtigen Pfad in deinem

Leben zu beschreiten, unabhängig von Erfolg und Misserfolg.











 


Prolog:




 




Ich saß vor meinem

Glas Sherry und sinnierte vor mich hin. Natürlich war ich wieder einmal viel zu

früh. Das schien eine Angewohnheit zu sein, die ich nicht ablegen konnte. Bei

jeder Verabredung, bei jedem Treffen mit Freunden und Bekannten musste ich

einfach bereits eine halbe Stunde vor der vereinbarten Zeit eintreffen. 




Es war irgendwie

ein innerer Zwang. Ich starrte auf das Glas, das vor mit auf dem Tisch stand

und meine Gedanken schweiften ab.




Ich hatte mir

tatsächlich angewöhnt, vor dem Abendessen immer ein Glas Sherry zu mir zu

nehmen, genauso, wie ich es von meinem Chef Sir Arthur Newcraft her kannte.




Sir Arthur konnte

stundenlang über seinen Sherry oder seinen Portwein schwärmen.




„Das Hauptmerkmal

aller Sherrys ist, dass sie zunächst aus einem trockenen Weißwein, meist aus

der Palomino- Traube, hergestellt werden. Dieser Wein wird nach vollendeter

Gärung mit Branntwein versetzt und so von ursprünglich 11 bis 12 auf 15 bis

19,5 Prozent Alkohol aufgespritzt. Anschließend reift er in unverschlossenen

600-Liter-Fässern an der Luft. Alle Sherrys sind somit ursprünglich trocken.

Zum Süßen von Sherrys werden vor der Füllung Weine aus den Rebsorten Moscatel

oder Pedro Ximenez hinzugegeben. Die Trauben dieser Rebsorten werden nach der

Ernte nicht sofort gekeltert, sondern zunächst getrocknet.“




Ich hörte noch

heute seine Erklärungen, wie am ersten Tag, als ich vor ihm saß und er mich musterte.




Ich schaute vom

Glas auf, und mein Blick schweifte durch das „Comme Chez Nous“, das zurzeit angesagteste

Restaurant in der Brüssler Altstadt.




Die Wände waren mit

feinem, dunklen Ebenholz verblendet und erinnerten mich an Sir Arthurs

Büroraum.




Die dortigen Bürowände

waren ebenfalls mit dunklem Holz verkleidet. Es war mittlerweile gegen 20.00

Uhr.




Es war viel

geschehen, in den letzten Wochen. Ich saß am Tresen dieses noblen

Etablissements und fragte mich jetzt schon zum wiederholten Mal, warum Alethea

nicht mit mir gekommen war.




Schließlich war sie

mittlerweile ein sehr enger Teil von mir geworden und schließlich hatte sie mit

ihrem Engagement viel dazu beigetragen, dass meine Freunde und Kollegen wieder

wohlbehalten zurück auf die Erde gelangten und dass die Fremden unser

Sonnensystem verlassen hatten.




Alethea hatte die

letzte Woche mit mir zusammen in meiner alten Heimat verbracht.




Ich war immer noch

erstaunt, dass sie sich einfach hatte dazu überreden lassen. Es waren ein paar

schöne und erholsame Tage gewesen, gemeinsam mit meinem alten Schulkameraden

Delian und dessen Frau Anisha.




Ich würde mich

morgen wieder in meiner Dienststelle der Life-Int-Ltd. einfinden müssen.




Sir Arthur Newcraft

erwartete mich zurück aus dem Kurzurlaub. Er hatte am Telefon einige merkwürdige

Andeutungen gemacht, die mich mehr als nur irritierte hatten. Aber er hatte

auch nicht weiter mit der Sprache herausrücken wollen.




Hätte er doch ganz

geschwiegen. Ich machte mir seit dem Gespräch mit ihm so meine Gedanken.




Sir Arthur war so

etwas wie ein Vaterersatz geworden, auch wenn ich es mir selbst gegenüber nicht

zugeben wollte. Dazu kam auch noch, dass wir ein gemeinsames Geheimnis hüteten.




Obwohl meine neuen

Kollegen, mit denen ich auf dem Saturnmond Jepetus gewesen war, natürlich

mittlerweile über mich genau Bescheid wussten. Schließlich hatten sie selbst

miterlebt, wie ich meine telekinetischen Fähigkeiten angewandt hatte.




Aber was sie bisher

nicht wussten, und das auch zunächst so bleiben sollte, war, dass auch Sir Arthur

Newcraft, unser aller Chef, ebenfalls über die gleiche außergewöhnliche

Fähigkeit verfügte, wie ich.




Wie zufällig

schaute ich wieder einmal zum Eingang hinüber, als jetzt tatsächlich Amanda

Lerch das Restaurant betrat. Sie blickte direkt zu mir herüber und winkte mir

bereits zu.




Sie hatte für uns

Punkt acht Uhr einen Tisch bestellt, und es war gerade acht Uhr geworden.




Alle Achtung. Sie

schlenderte mir entgegen, als auch schon der ‚Chef de Rang‘ sie neugierig musterte

und ihr seinerseits entgegen trat.




„Hallo Amanda,

schön dich zu sehen. Du hast doch bestimmt einen Tisch reserviert, richtig!“




„Hallo Sigurd.

Natürlich, du kennst mich doch. Bei mir hat alles seine Richtigkeit.“




Sie wandte sich dem

Ober zu. „Lerch, Amanda Lerch. Auf mich ist ein Tisch für vier Personen für

Punkt 20.00 Uhr reserviert!“




Ein schmales

Lächeln zeigte sich kurz in ihrem Gesicht.




„Gut, ich dachte

schon, wir müssten hier am Tresen alt werden!“




Der ‚Chef de Rang‘

blickte mich etwas indigniert an, ging die Namenskarte in seiner Hand im Fluge

durch, nickte kurz und wies mit dem linken, ausgestreckten Arm auf einen Tisch

an der langen Fensterfront.




„Vier Personen,

20.00 Uhr!“




Dann ließ er uns

einfach stehen und beeilte sich, einem anderen Gast entgegenzueilen.




„Der wollte mich

partout nicht früher an den Tisch lassen.“




Ich nahm mein Glas

Sherry von dem Tresen und setzte mich gleichzeitig mit Amanda an den uns

zugewiesenen Tisch.




„Ich dachte, wir

wären zu fünft?“




Sie schaute mich

etwas verlegen an.




„Sammy hat mir eine

SMS geschickt. Er hat gekündigt!“




Hatte ich

tatsächlich richtig verstanden? Samuel Darius Sultan hatte die Life-Int-Ltd.

verlassen? Ich musste ziemlich verdutzt geschaut haben, denn Amanda wiederholte

ihren letzten Satz nochmals.




„Ja, Sammy hat

gekündigt. Er befindet sich in psychologischer Betreuung, jedenfalls habe ich

das aus seiner ziemlich kurzgehaltenen Mitteilung herausgelesen. Er hat

anscheinend den Angriff auf ihn und die schwere Verletzung nicht so ohne

Weiteres verkraftet. Dank PAURUSHEYA ist sein Körper zwar wieder hergestellt

aber sein Geist hat Federn lassen müssen.“  




Ich konnte mir sein

Verhalten überhaupt nicht wirklich erklären, schließlich war er immer so lebenslustig

gewesen.




„Wieso hat er sich

nicht auch bei mir gemeldet?“




Amanda zuckte mit

der Schulter. Gerade kam der Ober auf unseren Tisch zu, als Mark Merlin und

Selin Wiegand das Restaurant betraten.




Ich winkte ihnen zu

und sie kamen an unseren Tisch. Mark und Selin verhielten sich sehr zurückhaltend,

das bemerkte ich bereits, als sie sich setzten.




Sie vermieten

zunächst den Augenkontakt mit mir. Amanda hingegen schien heute besonders aufgekratzt

zu sein.




Immer wieder

kreuzte sich ihr Blick mit dem Meinen.




Der Ober brachte

zunächst den Aperitif.




„Wir haben bisher

mit niemandem über die Sache gesprochen, auch wenn es uns so schwer fiel“,

platzte es aus Mark heraus.




„Es würde uns

sowieso keiner glauben. Außerdem gilt immer noch die Verschwiegenheitserklärung,

die du mit deinem Anstellungsvertrag unterschrieben hast“, entgegnete Selin.




Es setzte wieder

ein kurzes Schweigen ein.




„Wir haben unseren

Bericht Sir Arthur übergeben. Alles Weitere liegt bei der Life-Int-Ltd.! Wie

wird es mit uns, mit dir weitergehen?“




Amanda sprach

deutlich aus, was mir schon seit Tagen ebenfalls durch den Kopf ging. Ich

zuckte mit der Schulter.




„Sir Arthur hat

mich morgen zum Raport bestellt. Es ist der Einzige, dem ich reinen Wein eingeschenkt

habe und der über unsere Erlebnisse wahrheitsgetreu informiert worden ist.“




„Was macht

PAURUSHEYA, ich meine Alethea?“ Selin schaute mich etwas verlegen an.




„Ist mit dir alles

in Ordnung?“




Was sollte ich

darauf antworten? Sich in ein organisches Raumschiff zu verlieben, war die eine

Sache. Schließlich gab es auch genug Menschen auf der Erde, die ihr Auto über

alles liebten.




Aber wenn sich

dieses Auto über Nacht als ein stoffliches Hologramm mit dem Aussehen eines

weiblichen Mannequin präsentieren würde, das sich nun ebenfalls in seinen

Besitzer verliebt hätte, sähe die Sache schon ganz anders aus.




Ich hatte

tatsächlich eine Liaison mit einem außerirdischen, organischen Raumschiff.

Alethea versuchte sich seit geraumer Zeit wie eine Frau der Erde zu geben.

Alethea, die menschliche Verkörperung des Sternenschiffs PAURUSHEYA, was in

Anlehnung an die Sprache Sanskrit für menschlich stand. Wir wussten nicht,

woher sie kam, noch wie sie entstanden, geboren oder wer weiß was war. Das war

die andere Seite der Medaille. Auch wenn sie noch so menschlich aussah, sie war

kein Mensch. Aber sie lebte, hatte Gefühle. Sie war im wahrsten Sinne des

Wortes etwas Besonderes. Mark schubste Selin leicht von der Seite an.




„Er träumt von

seiner Weltraumprinzessin, schau ihn dir an!“




Wie unter einem

befreienden Zwang fingen meine drei Freunde gleichzeitig an zu lachen und ich

fiel mit ein. Tatsächlich hatte ich zuvor wohl einen sehr verträumten Blick

aufgesetzt, der ihnen nicht entgangen war.




„Last uns auf eine

gemeinsame Zukunft anstoßen, eine Zukunft, die wir durch unsere neuen Möglichkeiten

selbst gestalten können und die uns viele weitere fantastische Erlebnisse

bringen wird.“




Ich hob mein Glas

und wir stießen gemeinsam an.




„Schade nur, dass

Sammy nicht dabei ist!“ Amanda hatte kurz laut gedacht.




„Er hat für sich

entschieden. Das sollten wir akzeptieren. Ich wäre ihm gerne auch noch mal begegnet,

um mich zumindest von ihm zu verabschieden. So wie es aber aussieht, war ihm

von seinem Therapeuten geraden worden, sämtliche Kontakte zu uns, zur

Life-Int-Ltd. unverzüglich abzubrechen. Ich weiß nicht, welche Details er über

seine Erlebnisse im Gunzenhausener Werk weitergegeben hat, jedenfalls bekam er den

Flug zum Saturnmond und die dortigen Geschehnisse überhaupt nicht mit,

schließlich lag er die ganze Zeit auf der Krankenstation in einem künstlichen

Tiefschlaf.“ Ich nickte Amanda bestätigend zu.




„Niemand hatte die

Ausmaße unserer Erlebnisse vorhersehen können. Selbst die Life-Int-Ltd. scheint

noch nicht vollständig über Aktivitäten der Außerirdischen informiert zu sein.“




Ich machte dem Ober

Platz, der jetzt mit zwei weiteren Kellnern unser bestelltes Essen servierte.




 




 




         




 












Ärger mit der Life-Int-Ltd.





„Sigurd, mein

Junge, nimm erst einmal einen kräftigen Schluck!“ Sigurd Westall saß mit Sektionschef

Sir Arthur Newcraft entspannt in dessen Büro im europäischen Headquarter der

Life-Int-Ltd. 




Sir Arthur reichte

ihm gerade ein Glas Portwein.




Ihnen gegenüber brannte

das Feuer im offenen Kamin und knisterte vor sich hin. Ab und an sprang ein

Funke über das zu klein gehaltene Schutzgitter, das vor dem eigentlichen Kamin

auf dem gefliesten Boden stand.




Sir Arthur setzte

sich in den alten Ohrensessel, der etwas seitlich neben Sigurd stand. Beide

schauten in die flackernden Flammen, während sie fast gleichzeitig ein Glas

Portwein zum Mund führten.




„Vintage Port,

Jahrgang 1959. Einer der besten Jahrgänge überhaupt!“




Sir Arthur

schlürfte leise den Wein und rollte mit der Zunge. Es verstrichen ganze drei

Minuten, bevor er auf das Thema zu sprechen kam.




„Vielen Dank für

den ausführlichen Bericht, mein Junge!“




Sigurd horchte auf.

Sir Arthur hatte ihn immer dann „mein Junge“ genannt, wenn das Gespräch etwas

persönlicher wurde, aber so oft, wie heute, war es bisher noch nicht geschehen.

Er machte sich auf einiges gefasst.




„Ich tue mich

wirklich schwer, aber mit meinen 78 Jahren habe ich genug Erfahrung sammeln

können, um mir über einiges klar zu sein, bevor ich handele.“




Sigurd blickte ihn

jetzt fragend an.




„Ich konnte deinen

Bericht einfach nicht weitergeben, ohne, na sagen wir mal, Korrekturen vorzunehmen.

Du weißt, dass die Life-Int-Ltd. schon mehrfach bei verschiedenen Behörten

vorstellig geworden ist, um auf die Gefahr einer außerirdischen Bedrohung

aufmerksam zu machen. Aber jedes Mal wurden wir als verrückt und als nicht

kompetent abgetan. Jetzt scheint es so, dass ebenfalls in den eigenen Reihen

diese Art von Ignoranz und Überheblichkeit eingekehrt ist!“




Sir Arthur nahm

einen großen Schluck vom Portwein und goss sich schnell aus der Karaffe nach,

so als müsste er befürchten, nicht mehr genug zu bekommen. Sigurd schwieg und

hörte weiterhin zu.




„Rafael Dijkstra,

der neue Leiter unserer europäischen Niederlassung ist ein eingefleischter Realist,

wie er sich selber nennt. Und er scheint auch ein ziemlich skrupelloser Realist

zu sein, jedenfalls haben mir meine alten Kontakte innerhalb der Life-Int-Ltd.

das zugeflüstert. Ihm konnte ich unmöglich die ganze Wahrheit über dich, deinem

Raumschiff, der außerirdischen Station auf einem der Saturnmonde sowie deiner

besonderen Fähigkeit mitteilen.“




Sigurd wusste

zunächst nicht, was er sagen sollte.




In seinem Kopf

liefen die Erinnerungen durcheinander und vermischten sich mit seinem Wissen

von der Life-Int-Ltd.




Schließlich hatte

die Firma ihn auf den ganzen Schlamassel angesetzt.




Er vertraute Sir

Arthur natürlich, aber was er ihm soeben gestanden hatte, stand so extrem im Konträren

zu dem, was er von ihm selbst noch vor einigen Wochen zu hören bekommen hatte.




Sigurd schnappte

kurz nach Luft und erwiderte: „Ich verstehe nicht!“




„Mein Junge, es ist

ganz einfach, Rafael Dijkstra ist gefährlich. Er nutzt jedes noch so kleine

Detail für seinen eigenen Vorteil aus und geht dabei auch über Leichen. Er ist

ein Machtmensch, du verstehst?“




Langsam begann

Sigurd tatsächlich zu verstehen.




„Außerirdische

Technologie würde er bedingungslos für seine eigenen Machtbestrebungen

ausnutzen. Ihm kannst und darfst du nicht vertrauen.“




„Und was nun?“




„Ich habe deinen

Bericht natürlich weitergeben müssen, jedoch um einiges abgeändert.“




„Aber das geht doch

gar nicht. Bei den Xxiin und den Mernchen handelt es sich doch um Außerirdische,

genauso wie das Schiff PAURUSHEYA und die Jepetus Station MAITRI keine irdischen

Erzeugnisse sind.“




„Ja, mein Junge,

das stimmt wohl. Ich muss gestehen, ich konnte deinen Bericht nicht wirklich verändern,

ich habe deshalb einen neuen verfasst und in ihm spielt sich das Ganze auf der

Erde ab!“




„Was? Aber was

sagen denn meine Kollegen dazu? Spielen die denn da überhaupt mit?“




„Mark Merlin und

Selin Wiegand wurden von mir bereits informiert und sind einverstanden.“




Sir Arthur blickte

auf, als in diesem Moment die holzvertäfelte Bürotür sich öffnete und Amanda

Lerch mit erhobenem Kopf hereinkam. Sie wirkte auf Sigurd irgendwie zornig,

aber nicht unbedingt gereizt.




„Sir Arthur hat

recht. Wir dürfen unser Wissen nicht an die Life-Int-Ltd. und schon gar nicht

an diesen Rafael Dijkstra weitergeben. Das wäre ein großer Fehler!“




Sie nahm den noch

frei im Raum stehenden dritten Ohrensessel und zog ihn mit sich zum Kamin hin.




Sie nickte kurz Sir

Arthur zu und sagte dann zu Sigurd: „Ich komme gerade von Rafael Dijkstra“, und

bevor sie weitersprach, nahm sie das Glas Portwein aus Sigurds Hand und leerte

es auf einem Zug.




„Ich habe

gekündigt, fristlos. Du glaubst nicht, was dieses Arschloch von mir gewollt

hat!“




Sie hielt Sir

Arthur das Glas auffordernd entgegen. Als er wortlos nachgoss, sagte sie:

„Sammy hatte so ein paar Anmerkungen gemacht und ich war nicht ganz so

unvorbereitet, wie er damals.“




Sie trank das Glas

zur Hälfte leer, und gab es Sigurd zurück.




„Was ist denn hier

überhaupt los? Das kann doch nicht alles an mir oder an den Ereignissen liegen,

die uns wiederfahren sind.  Gerade jetzt sollten wir zusammenhalten. Ich meine,

die Life-Int-Ltd. ist stark und mächtig genug, um uns Rückhalt zu geben. Ich

glaube nicht, dass die Xxiin und die Mernchen in ihrem Zigarrenraumschiff

einfach so verschwunden sind. Schließlich haben sie sich eine ganze Zeit lang

auch auf der Erde aufgehalten. Sie kennen unsere Gesellschaft, unsere

technologischen Möglichkeiten. Sie werden zurückkommen, ganz bestimmt.“




„Ish’all, ich spüre

eine sehr starke telepathische Wellenfront, die von dir ausgeht. Ist alles in

Ordnung? Benötigst du Hilfe?“




Alethea, das

stoffliche Hologramm des organischen Raumschiffes PAURUSHEYA hatte sich

telepathisch bei Sigurd gemeldet.




„Alles in Ordnung,

jedenfalls soweit es mich betrifft. Ich erzähle dir alles später.“  




Das Schiff stand in

genau 32 Kilometer Höhe über der Stadt Brüssel im stationären Orbit.




„Samuel Darius

Sultan hat für sich entschieden, als er der Life-Int-Ltd. den Rücken kehrte.“




Sir Arthur wollte

gerade aufstehen, als sich die Bürotür zum zweiten Mal öffnete, ohne dass der

Besucher vorher angeklopft hätte und ohne vorherige Anmeldung durch Mrs.

Sunrise, Sir Arthurs Sekretärin.




Er ließ sich zurück

in den Sessel fallen, behielt aber seinen Krückstock weiterhin in der rechten

Hand.




Sigurd und Amanda

hatten sich ebenfalls zum Eingang hin umgedreht. Dort stand der neue Leiter der

europäischen Life-Int-Ltd., Rafael Dijkstra.




Ein etwas

schüchternes Grinsen lag in seinem Gesichtsausdruck, als er seinen Blick über

die Anwesenden huschen ließ, während er langsam auf sie zuging.




„Wie schön sie alle

so gemütlich beieinandersitzen zu sehen. Ich hoffe, ich störe die Besprechung

nicht. Mein lieber Sir Arthur, bleiben Sie nur sitzen, keine unnötigen

Unbequemlichkeiten.“




Lässig zog er den

Schreibtischstuhl beim Vorbeigehen hinter dem massiven Schreibtisch von Sir

Arthur hervor und stellte ihn vor das Kaminfeuer, um sie alle im Blickfeld zu

haben.




„Ich las gerade

Sigurds Westalls Bericht und mir sind einige Ungereimtheiten aufgefallen.“




Sigurd blickte

nervös von Amanda zu Sir Arthur.




„Herr Dijkstra, ich

denke es ist der falsche Zeitpunkt, um in die Details zu gehen!“




Sir Arthur

versuchte zu retten, was noch zu retten war. Rafael Dijkstra ignorierte den

Einwand.




„Herr Westall, wie

sind Sie überhaupt auf die Idee gekommen, Ihre beiden Kollegen Merlin und Wiegand

in dem alten Steinbruch auf der Hirteninsel im Altmühlsee zu suchen und woher

wussten Sie, dass es dort einen halb fertigen, unterirdischen Bunker aus der

Zeit des Zweiten Weltkrieges gibt?“  




Sigurd blickte

jetzt mehr als perplex Sir Arthur Newcraft an.




Er wusste wirklich

nicht, was er jetzt noch antworten sollte. Dass Sir Arthur den Jupitermond Jepetus

im Bericht durch einen alten Schutzbunker ausgetauscht hatte, war auch für ihn

zu weit von der Realität entfernt.




Er fragte sich

sowieso, ob der Sektionschef ebenfalls die Außerirdischen verschwiegen hatte,

und wieso seine Kollegen bei solchen Lügengeschichten hatten nur mitspielen

können.




Sigurd versuchte

sein Bestes, ohne zu verraten, dass er absolut nicht wusste, was Sir Arthur in

dem abgegebenen Bericht geschrieben hatte und sagte: „Ich denke, das habe ich

ausführlich genug im Bericht erklärt.“




Amanda fing an

nervös in ihrem Ohrensessel hin und her zu rutschen. Sie fühlte sich zunehmend

unbehaglich.




„Herr Dijkstra,

lassen Sie uns das bitte nicht hier und jetzt besprechen. Ich möchte zunächst

Frau Lerch verabschieden und habe außerdem noch einen neuen Einsatzplan für

Herrn Westall durchzugehen.“




Sir Arthur war

aufgestanden und stützte sich auf seinen Krückstock. Es sollte tatsächlich eine

Art Hinauswurf für Rafael Dijkstra sein. Dieser jedoch verhielt sich absolut

konträr zu der jetzt entstandenen Situation und suchte die Konfrontation.




„Ich sage Ihnen

jetzt etwas!“




Er hatte sich nun

ebenfalls von dem Stuhl erhoben und war einen Schritt auf Sir Arthur zugegangen.




„Ich glaube, Sie

verheimlichen mir etwas.“




Dijkstra zeigte mit

dem Zeigefinger der rechten Hand direkt auf Sir Arthurs Nase.




„Setzen Sie sich

und Sie beide bleiben sitzen“, sein Blick streifte kurz Sigurd und Amanda.




„Herr, was sol das?

Wir sind nicht Ihre Leibeigenen.“ Sir Arthur wollte sich herumdrehen und zu

seinem Schreibtisch hinübergehen, als Dijkstra sich ihm entgegenstellte.




„Nicht doch. Erst

möchte ich von Ihnen genau wissen, was sich wirklich zugespielt hat. Beginnen

Sie mit den Ereignissen im Gunzenhausener Werk der Sanazent-SKI Corporation!“




Beim letzten Wort

öffnete sich die Bürotür und zwei Männer in schwarzer, uniformartiger Kleidung,

betraten den Raum.




Sigurd Blick fiel

sofort auf die Walther P99 Q, 9 Millimeter, die sie offen am Gürtel trugen.




Sie stellten sich

wortlos seitlich neben der schweren, holzgetäfelten Bürotür auf und

verschränkten ihre Arme vor der Brust.




„Was soll das?

Wollen Sie mir Angst einjagen?“




Sir Arthur hatte

mittlerweile einen roten Kopf bekommen und atmete lautstark ein und aus.




„Ich verleihe

lediglich meiner Weisungsbefugnis etwas Nachdruck. Sehen Sie es gewissermaßen

als einen kleinen Anstoß an, mit mir zu kooperieren.“




Man konnte eine

Stecknadel fallen hören, so ruhig war es auf einmal im Raum. Amanda und Sigurd

waren nun ebenfalls aufgestanden und stellten sich demonstrativ neben Sir

Arthur.




Dieser fing auf

einmal an, wie ein Verrückter zu lachen.




Mehrmals wurde sein

Heiterkeitsausbruch durch Hustenkrämpfe unterbrochen. Als sich die ersten

Lachtränen bildeten und ihm die Wangen herunterliefen, hielt ihm Amanda ein

Taschentuch hin.




„Danke, danke. Ich

glaube wir haben heute einen Tag erwischt, der grundlegende Entscheidungen

erfordert. Was meinst du, mein Junge?“




Er blickte dabei

Sigurd an und ein gewisser Schalk sprang ihm aus den Augen.




Dann, wie

umgewandelt brüllte er Rafael Dijkstra an: „Verschwinden Sie aus meinem Büro,

sonst werde ich ungemütlich!“




Sir Arthurs

Zornesader trat deutlich sichtbar auf seiner Stirn hervor. Er hielt den

Krückstock in der rechten Hand und zielte damit auf seinen Chef.  




Dieser wollte

gerade einen Schritt zurück machen, als er ins Stolpern geriet und auf seinen

Steiß fiel.




Sir Arthur hatte

natürlich telekinetisch nachgeholfen, was außer PAURUSHEYA, die sich noch immer

im stationären Orbit über ihnen befand, niemand sonst bemerkt hatte.




Sie hatte eine

besondere Affinität zu paranormalen Kräften.




Dijkstra raffte

sich sofort wieder auf.




„So nicht, Mijnheer!“




Er wollte gerade

den beiden Männern an der Tür ein Zeichen geben, als er erneut einen harten

Stoß versetzt bekam, der ihn gegen die rückliegende holzvertäfelte Wand warf.




Er konnte sich mit

einem Mal nicht mehr rühren. Seine Augen quollen ihm fast über, als er so dort

mit ausgebreiteten Armen und Beinen an der Wand hing, ohne auch nur mit einer

Wimper zucken zu können.




„Sigurd, was machst

du?“




Amanda stand mit

offenem Mund neben Sir Arthur und blickte zu Sigurd. Dieser grinste ganz ungeniert.




„Ich habe damit

nichts zu tun!“




Amanda schaute Sir

Arthur an und fing langsam an zu verstehen. Die beiden Wachen an der Bürotür

zogen langsam ihre Waffen aus den Holstern und gingen auf sie zu.




„Was geschieht

hier?“ Ihre Blicke wechselten von Rafael Dijkstra zu Sigurd und Sir Arthur.




Plötzlich wurden

die beiden Walther P99 Q Pistolen aus ihren Händen gerissen und flogen mit hoher

Geschwindigkeit an Amanda vorbei gegen den steinernen Kamin, wo sie in mehrere

Stücke zerbrachen. Die beiden Männer selbst sahen sich unmittelbar ebenso

schweigsam wie bewegungslos neben ihrem Chef an der Wand kleben.




„Das war ich!“

Sigurd lächelte Amanda an.




„Angeber!“ Das

genuschelte Wort von Sir Arthur bestätigte Amanda in ihrer vorherigen Annahme.




Es gab zwei

Telekineten in diesem Raum.




Sigurd brauchte

nicht erst telepathischen Kontakt mit PAURUSHEYA aufzunehmen.




Der Prismaraum, das

Transportmittel der superlative, entstand mit seiner Pforte dort, wo sich

vorher die Bürotüre befunden hatte.




Eine Subraumblase

baute sich sekundenschnell auf und Alethea erschien in der bereits offenstehenden

Tür.




„Das ist Timing,

Ish’all, Hüter der unbegreiflichen Kraft.“




Sie kam mit

wiegendem Schritt auf Sigurd zu und umarmte ihn liebevoll. Sie trug tatsächlich

einen silbernen Bustier mit Cups und gleichfarbige Hotpants.




„Wo zum Teufel hast

du dieses Zeug her?“




Sigurd schien

genauso geschockt zu sein, wie Sir Arthur und Amanda. Dann erinnerte er sich

daran, dass vor ihm ein stoffliches Hologramm stand, das sein Äußeres beliebig

ändern konnte.




„Soll ich es ausziehen?

Gefällt es dir nicht? Alls MAITRI diese Art Kleidung trug, hast du große Augen

gemacht!“




„Nein, nur nicht!“

Sigurd hatte vor Schreck sehr laut gesprochen.




„Lass uns zunächst

von hier verschwinden!“




Er nickte Amanda zu

und blickte zu Sir Arthur hinüber.




Dieser stand direkt

vor dem immer noch an der Wand klebenden Leiter der europäischen Life-Int-Ltd.




„Dijkstra, hiermit

kündige ich fristlos und ich denke ich spreche auch im Namen von Sigurd

Westall.“




Bevor sie den

Prismaraum erreichten, befreiten Sigurd und Sir Arthur die drei Männer fast

gleichzeitig von dem telekinetischen Druck, der sie bewegungslos an die Wand

gefesselt hatte.




Sie fielen auch

prompt zu Boden, wo sie mehr als geschockt liegen blieben.




Mit weit

aufgerissenen Augen verfolgten sie, wie sich die Subraumblase schloss und der

Transporter langsam konturlos wurde und sich auflöste.




 












Sir Arthur Newcraft





„Ob das so eine

gute Idee war?“ Amanda saß behaglich in einem Sessel der Wohnlandschaft, die

sich im Prismatraum, direkt neben dem Eingang befand.




Die

gegenüberliegende Wand bestand fast nur aus einem riesigen Bildschirm, der eben

noch das ehemalige Büro von Sir Arthur gezeigt hatte.




Nun war die

Bildfläche dunkelgrau geworden. Sie befanden sich wieder an Bord von PAURUSHEYA.




Es herrschte

zunächst eine zermürbende Stille im Raum. Alethea saß auf Sigurds Schoss und umschloss

mit beiden Armen seinen Hals.




Er genoss ihre Nähe,

und obwohl gerade Amanda sie beide mehrmals mit einem kurzen Blick bedachte,

den er nicht einschätzen konnte, ließ er Alethea gewähren.




Sir Arthur wirkte

etwas verloren, als er so alleine am Tresen der Küchenzeile stand und sich dort

mit einer Hand festhielt. Er blickte zu Sigurd und räusperte sich verhalten.




„Ich glaube, ich

habe einen Fehler gemacht, meinen Ersten in 78 Jahren. Ich habe mich verhalten

wie ein junger Heißsporn. Aber irgendetwas an Dijkstra war nicht koscher und

ich hatte das Gefühl, wenn ich nicht sofort reagiere, würde ich keine zweite

Chance mehr erhalten.“




Sein

Gesichtsausdruck enthielt einen Hauch von Verzweiflung, aber nur kurz. Dann

hatte er sich wieder gefangen. Amanda schaute zum wiederholten Mal von Sir

Arthur zu Sigurd.




„Was nun?“




„Ich muss Sir

Arthur recht geben. Irgendetwas an Rafael Dijkstra hat mich ebenfalls

irritiert. Sein ganzes Auftreten war nicht richtig, es war irgendwie falsch.

Ich weiß nicht, wie ich es beschreiben soll, aber ich denke, wir haben richtig

gehandelt!“




Sigurd blickte an

Alethea s Kopf vorbei zu Amanda.




„Wie soll es aber

nun weitergehen? Ich meine, wir haben keinen Job mehr!“




Amanda sprach ihr

persönliches Problem direkt an.




„Ich denke, an

neuen Aufgaben wird es uns nicht mangeln. Ich bin ebenfalls mit meinen 78

Jahren wirtschaftlich unabhängig und habe genug Kapital anhäufen können, um mir

nebenbei noch ein paar Angestellte leisten zu können.“




Sir Arthur lächelte

Amanda an.




„Wenn es um

wirtschaftliche Überlegungen geht, kann ich auch etwas beitragen!“   




Alethea befreite

sich aus Sigurds Umarmung und stand auf. „Ich habe den Mond Jepetus während

unseres Aufenthaltes dort genau durchleuchtet. Es gibt dort eine sehr tiefe

Kaverne, die sich als Einschlagkrater eines Meteors darstellt. Dort unten liegt

fast eine Tonne einer speziellen Kohlenstoffstruktur. Ihr würdet dazu wohl

Diamanten sagen.“




„Dann bist du ja

eine richtig gute Partie“, Sigurd musste grinsten.




„Rechtlich gesehen

gehören die Diamanten demjenigen, der sie ausgräbt, jedenfalls im Falle des Jupitermondes!“

Sir Arthur konnte ebenfalls ein Grinsen nicht verhindern.




„Aber zunächst

möchte ich Alethea bitten, mich in mein Haus am Parc Georges Henri zu bringen.“




„Das tue ich gerne,

Ish’all. Der Transporter steht bereit!“




Als Sigurd hörte,

wie Alethea Sir Arthur mit Ish’all ansprach, spürte er kurz einen stechenden

Schmerz in der Brustgegend. Verwirrt blickte er sie an, dann kam ihm auch schon

die Erklärung in den Sinn.




„Natürlich ist er

ebenfalls Ish’all, Hüter der unbegreiflichen Kraft, wie du; er beherrscht die Telekinese,

so wie ihr Menschen es nennt, richtig.“




Aletheas Gedanke

durchbrach seine innere Unruhe.




„Du bist ja richtig

eifersüchtig!“




Sie schritt auf ihn

zu und nahm Sigurd in den Arm.




„Aber nur du darfst

mich mit deiner Kraft berühren!“ Ihr Gedanke war fast so schnell, wie Sigurds

telekinetischer Griff nach dem stofflichen Hologramm, das kurz die Augen

geschlossen hatte und seine Berührung genoss.




Als Sir Arthur sich

räusperte, wurde Sigurd und Alethea bewusst, dass sie sich nicht alleine im

Raum befanden.




Alethea ließ den

Prismaraum materialisieren.




„Darf ich Sie

begleiten? Ich wüsste zu gerne, wie ein Sir Arthur Newcraft privat wohnt.“




Amanda blickte in

Sir Arthurs Richtung. Dieser nickte ihr zu.




„Nur zu, warum

nicht. Ich lade euch beide zu mir ein, ich meine natürlich euch drei. Ich habe

noch einen sehr alten Portwein im Keller.“ Er zwinkerte mit einem Auge Alethea

an.




Er hätte das

organische Schiff doch fast vergessen miteinzubeziehen.




Sir Arthur bewohne

am Rande von Brüssel, am Parc Georges Henri einen Bungalow mit eigener

Auffahrt, die mit einer hohen Hecke umwachsen war.




Etwa zur gleichen

Zeit, als sich der Transporter mitten in einem Wohnsimmer manifestierte, fuhren

zwei pechschwarze GMC Yukon XL die Auffahrt hinauf. Ihnen entstiegen ebenfalls

in schwarzer Montur jeweils vier Männer.




Sie blickten sich

kurz um und gingen dann zielgenau auf die doppelflügelige Eingangstür zu, die

von zwei Marmorsäulen umgeben war, welche das Vordach aus Marmorglas hielten.




Niemand in der

unmittelbaren Umgebung schenkte den mit schwarzen Strumpfmaske vermummten

Männern auch nur die geringste Beachtung.




Das Hausgrundstück

war gut eingewachsen und so fielen die Eindringlinge nicht wirklich auf. Sie

benötigten nur wenige Sekunden um die Eingangstür zu öffnen.




Dass sie dabei

einen stillen Alarm auslösten, bekamen die Männer nicht mit.




Die Wände und

Decken der Wohnung waren mit einer dunklen Holzart getäfelt. Es gab fast genau

den gleichen Kamin wie in Sir Arthurs Büro.




Schwere Eiche Möbel

standen in dem etwa 100 Quadratmeter großen Raum. Die eine Wandfront bestand

fast nur aus Glas und man konnte hinaus auf den großen Rasen und sogar hinüber

zum Parc Georges Henri blicken.




Es gab nur wenige

Bäume, die wie eine Art Rahmen um das Anwesen platziert waren und die Aussicht

zum Park bewusst offen ließen.




Sigurd stand vor

der Fensterfront und schaute hinaus, als ein rotes Licht an der Decke neben dem

Kamin hektisch anfing zu blinken.




Der rote Schein

reflektierte von den Wänden und spiegelte sich auf den Bodenfliesen bis in den

Flur hinaus.




Sir Arthur kam

gerade aus dem Keller und hatte eine noch verstaubte Flasche Portwein in der

Hand.




„Ungebetene Gäste,

sieh an. Ich hätte nicht damit gerechnet, dass Rafael Dijkstra so schnell reagiert!“




Sigurd und Amanda

waren bereits im Transporter verschwunden. Sir Arthur war ebenfalls durch die

Tür des Prismaraums getreten, als Alethea sie schloss und den Transporter um

wenige Phasen aus der Realität zurückzog.




Sie entmaterialisierte

den Transporter jedoch nicht ganz, sodass seine Passagiere auf dem gegenüberliegenden

Wandschirm weiterhin in Sir Arthurs Wohnzimmer blicken konnten.




Gebannt schauten

sie auf die dortigen Geschehnisse.




 




Vier schwarz

vermummte Männer drangen in das Wohnzimmer ein und blieben kurz stehen. Dann

verteilten sie sich im Raum und begannen jeden Zentimeter zu durchsuchen.




Im oberen Bereich

des Bildschirms war noch ein kleiner Teil des Hausflurs zu sehen und man erkannte

dort ebenfalls Bewegung.




„Sie glauben

wirklich, dass das Männer der Life-Int-Ltd. sind?“




Amandas Blick

wanderte über die Diagonale der drei mal vier Meter großen Bildfläche und

verfolgte gespannt das rege Tun der Eindringlinge.




„Wer sonst hätte an

mir Interesse? Wir sollten in Zukunft vorsichtiger sein, wenn es um die

Life-Int-Ltd. und damit um ihren neuen Chef Rafael Dijkstra geht. Er ist nicht

ganz koscher, glauben Sie mir Amanda!“




Auch Sir Arthur

blickte wie hypnotisiert auf den Schirm.




„Alethea, stehst du

noch immer über der Stadt im stationären Orbit?“




Ich blickte Alethea

in die Augen, aber meine Frage übermittelte ich telepathisch.




„Ja“, kam die kurze

Antwort.




„Dann setze bitte

gezielt einen Paralyse Schuss auf dieses Haus ab, sofort!“




Ich hatte meine

Anweisung noch nicht ganz zu Ende gedacht, da fielen die Eindringlinge wie vom

Schlag getroffen um. Amanda war erschrocken aufgesprungen.




„Was ist jetzt

passiert? Schaut euch das an!“




Sie ging bis auf

einen Meter an den Bildschirm heran und drehte sich dann aber wieder zu uns um.

Dabei blickte sie mich an.




„Das warst du, gib

es zu. Ich kenne doch deine Methoden!“




„Ich muss dir recht

geben. PAURUSHEYA hat einen Paralyse Schuss abgefeuert.“




Wir waren natürlich

im Prismaraum geschützt. Sir Arthur hatte sich ebenfalls erhoben und ging langsam

auf den Ausgang zu.




„Wir müssen uns

beeilen. Laut Life-Int-Ltd. Richtlinie 68 B müssen Agenten im Einsatz in

einem vorher bestimmten Zeitturnus Rückmeldung erstatten. Ihr beide kennt das

ja. Also wird nach der nächsten halben Stunde Verstärkung eintreffen, schätze

ich mal. Bis dahin sollten wir aber bereits fertig sein.“




Amanda und ich

blickten ihn verständnislos an.




„Ich ziehe vorerst

aus und benötige einige Sachen. Amanda, Alethea, Sigurd, helft mir bitte das

Benötigte in den Transporter zu räumen.“




 




Alethea und ich

schleppten bereits die dritte Kiste Portwein in den Prismaraum, während Amanda

Sir Arthur half, wichtige Dokumente und Papiere einzupacken.




Ich schaute Alethea

mit erstaunten Augen hinterher, als sie drei Kartons Sherry aus dem Regal genommen

hatte und lächelnd an mir vorbeiging.




Welche Kräfte

konnte wohl ein stoffliches Hologramm freisetzen? Ich folgte ihr mit der

letzten Flasche Portwein.




Unterwegs traf ich

Amanda. Ihr Handy meldete sich und sie drückte mir spontan die Aktenordner, die

sie trug, in die Arme.




„Was ist los.

Wiederhole das bitte noch einmal, und wenn es geht, etwas lauter, ich kann dich

fast nicht verstehen.“




Ich wollte gerade

weitergehen, als sie mir mit der Hand ein Zeichen machte, zu bleiben. „Wieso verlast

ihr nicht einfach den Raum? Abgeschlossen, eingesperrt?“




Jetzt wurde ich

aber selbst neugierig.




„Verhör? …  Nein

ich habe gekündigt. … Was mit Sir Arthur geschehen ist, warum? …Ach tatsächlich.

… Nein, uns geht es gut. … Ich spreche mit Sigurd, wir hohlen euch dort raus,

versprochen.“




Sir Arthur hatte

ihr lautes Sprechen ebenfalls gehört und stand jetzt neben mir. Beide blickten

wir Amanda erwartungsvoll an.




„Das war Selin.

Mark und sie werden innerhalb der Life-Int-Ltd. festgehalten. Ihr glaubt es

nicht, aber Rafael Dijkstra hat sie seit nunmehr vier Stunden verhört. Sie

wurden unter Arrest gestellt und eingeschlossen. Gut, dass er nicht wusste,

dass Selin noch über ein zweites Handy verfügte. Wir müssen sie da herausholen,

schnellstens.“ „Haben sie unser Geheimnis preisgegeben?“




Ich musste diese Frage

einfach stellen.




„Davon hat sie

nichts gesagt. Jedenfalls wollen beide nichts mehr mit der Life-Int-Ltd. zu tun

haben. Wir können sie nicht einfach hängen lassen!“




„Natürlich nicht!“




Sir Arthur blickte

mich fragend an.




„Hat Selin gesagt,

wo genau man sie festhält. Ich meine hier in Brüssel oder im Trainingslager?“




Amanda verneinte

kopfschüttelnd.




„Das macht nichts.“




Alethea kam aus dem

Transporter zurück und hatte unsere letzten Worte mitgehört.




„Ich verfüge seit

Jepetus über ihren Mitoseabdruck und kann aufgrund ihrer spezifischen Zellkernstrahlung

bis auf wenige Meter genau ihren Aufenthaltsort bestimmen. Einen Moment bitte.“




Ihr Gesicht nahm

für wenige Sekunden einen nach innen gekehrten Ausdruck an.




„Sie befinden sich

im Headquarter, hier in Brüssel. Gibt es dort ausgedehnte unterirdische Räume?“




Sir Arthur fühlte

sich angesprochen.




„Ja, aber sie sind

geheim.“




Er begann zu

grinsen. „Jetzt wohl nicht mehr.“




„Kannst du uns dort

hinbringen?“




„Nichts leichter

als das.“  




Wir liefen so

schnell es ging zurück in den Transporter. Als ich Sir Arthur mit seinem Krückstock

in einem rasanten Tempo an uns vorbeischweben sah, glaubte ich zuerst zu

träumen.




Er war tatsächlich

der Erste im Prismaraum.




„Ist fast wie

Paragliding, nur nicht so gefährlich.“ Er grinste uns entgegen.




Als Amanda mich

fragend anblickte, sagte ich: „Telekinese, was sonst. Er hat sich selbst um

einige Zentimeter über den Fußboden gehoben und irgendwie beschleunigt!“




Ich kam jetzt

selbst ins Grübeln. Woher hatte er den Impuls zur Bewegung genommen? Hatte er

sich an der zurückliegenden Wand telekinetisch abgestoßen?




Die Tür fiel in die

Verrieglung und der gegenüberliegende Wandbildschirm erhellte sich. Wir waren

wieder unterwegs.




Der Transportvorgang

an sich geschah in Sekundenschnelle. Schon konnten wir über den Wandbildschirm

hinaus in einen düsteren Raum blicken. Ich erkannte zunächst nur Konturen und

Umrisse. 




„Wo sind wir hier?“




Ich blickte Sir

Arthur fragend an. Hatte er nicht angedeutet, dass er die Kellerräume des Headquarters

der Life-Int-Ltd. in Brüssel kannte?




Aber anstelle von

Sir Arthur antwortete Alethea:




„Wir befinden uns

nicht in einem Kellerraum. Meine Ortung sagt mir, dass wir uns genau 125.3

Meter unter dem Hauptgebäude befinden, dessen Kellerdoppelgeschoss sich 118,7

Meter über uns befindet.“




Sir Arthur blickte

Alethea sprachlos an.




„Soll das bedeutet,

dass wir uns nicht im zweiten Kellergeschoss befinden? Dort nämlich sind die

speziellen Verhörräume untergebracht!“




Wie es aussah, gab

es Geheimnisse, die selbst ein 78 Jahre alter und seit 42 Jahren bei der

Life-Int-Ltd. beschäftigter leitender Mitarbeiter nicht wusste. Das machte mich

nachdenklich.




„Ich gehe alleine,

das heißt Alethea begleitet mich, keine Widerrede!“




Ich ging bereits

zum Ausgang.




„Sigurd ich komme

mit. Schließlich hat Selin auf meinem Handy angerufen!“




„Amanda, wir wollen

keinen Streit vom Zaune brechen, schon gar nicht mit unserem ehemaligen

Arbeitgeber. Aber es könnte schon gefährlich werden und da bin ich am besten

von uns Dreien geschützt, Alethea mal außen vor gelassen. Schließlich habe ich

den Schutzfeldgürtel und im äußersten Notfall mein Waffenarmband.“




„Lassen Sie Sigurd

alleine gehen, er hat recht.“




Sir Arthur ließ

sich langsam in einen Sessel zurücksinken und legte seinen Stock auf den Boden.

Amanda schaute ihn zweifelnd an, nickte ihm aber dann zustimmend zu und blickte

Alethea und beobachteten uns am Bildschirm, als wir den Transporter verließen.




Wir befanden uns in

einem kleinen Abstellraum. Es war wirklich so düster, wie es auf dem Bildschirm

des Prismaraums zu sehen gewesen war.




Die Leuchtkörper,

die in die Decke integriert waren, spendeten nur gerade so viel Helligkeit,

dass man größere Hindernisse erkennen konnte, mehr auch nicht.




Die Kommunikation

mit Alethea erfolgte telepathisch.




„Hast du Mark und

Selin noch in der Ortung?“




„Ja, 22 Grad

westliche Richtung, etwa 84 Meter von unserem Standort entfernt auf der

gleichen Ebene.“




„Na dann mal los.“




Zunächst ging ich

voran, aber Alethea lief bereits nach wenigen Schritten an mir vorbei.




„Lass mir den Vortritt,

so bekommst du genügend Zeit zu reagieren, sollten wir auf Widerstand treffen.“




Natürlich hatte sie

recht, sie war nur ein Hologramm, das vergaß ich mittlerweile immer öfters. Der

Korridor, der sich vor uns auftat, war anders als der kleine Raum, aus dem wir

kamen, hell erleuchtet.




Es gab für uns

absolut keine Deckungsmöglichkeit, man würde uns sofort sehen.




Ich entschloss mich

deshalb, alles auf eine Karte zu setzen, drückte gegen die Gürtelschnalle und

aktivierte das Körperschutzfeld. Gleichzeitig formte sich in meiner Hand ein

Paralysator.




Sollten wir auf

Widerstand treffen, hatte ich vor ihn sofort im Keim zu ersticken.




Wir erreichten ohne

Zwischenfall den Fahrstuhl. Dies war eindeutig die falsche Richtung gewesen.




Ich schaute Alethea

fragend an.




„Ich habe mich

nicht vertan. Die Ortung ist immer noch eindeutig.“




Sie streckte den

Arm in Richtung der Fahrstuhlkabine.




„Genau dort

befinden sich Mark Merlin und Selin Wiegand!“




Ich ging etwas

näher heran. Die Fahrstuhltür stand offen. Die Kabine an sich war relativ

klein.




Mehr als drei

Personen passten nicht hinein. Ich ging etwas näher heran und schaute mir die

Seitenteile der Aufzugskabine etwas genauer an, konnte aber nichts Verdächtiges

bemerken.




Es gab mehrere

Knöpfe und ein digitales Anzeigenfeld. Ich trat langsam und vorsichtig in die Kabine

hinein.




Unbewusst tastete

ich dabei telekinetisch die Wände ab und griff dabei auf einmal ins Leere.




Die hintere

Fahrstuhlwand war überhaupt keine richtige Wand. Jedenfalls spürte ich dort telekinetisch

keinen festen Widerstand. Erstaunt blickte ich Alethea an.




Sie hatte natürlich

meine Bemühungen mitverfolgt und bemerkte sofort an meiner Reaktion, dass ich

etwas gefunden hatte. Ich streckte meine Hand aus und wollte an die Rückwand

fassen.




Sie ging dabei einfach

hindurch. Dachte ich es mir doch, es handelte sich bei der Wand um eine holografische

Darstellung.




„Gehen wir weiter!“




Mit einem mutigen

Schritt durchdrang ich das Spiegelbild und stand bereits in einem ähnlichen

Gang wie der, aus dem wir gekommen waren.




Alethea war mit

lautlos gefolgt. „Ich konnte keinerlei energetische Aktivitäten anmessen. Auch

jetzt orte ich absolut nichts.“




Das konnte nur

bedeuten, dass eine Energieabschirmung existierte und das wiederum war eine

Technologie, die es auf der Erde in dieser Perfektion nicht gab, damit also

außerirdisch.




„Dort drüben, die

zweite Tür rechts“, Alethea deutete in den vor uns liegenden Gang.




Ich bewegte mich

vorsichtig, mit ausgestrecktem Paralysator, auf die Türe zu, als sie bereits

von innen aufgerissen wurde.




Ich hatte irgendwie

damit gerechnet. Der Paralysestrahl erfasste die beiden Männer, bevor diese

mich überhaupt bemerkt hatten.




Inmitten des Raums

stand ein Holztisch mit drei Stühlen. Dort saßen Mark und Selin und blickten

mir mit maskenhaft starrem Gesichtsausdruck entgegen.




Ich drückte die Tür

noch etwas weiter zur Seite und lächelte sie an. Alethea hielt draußen die Augen

offen.




„Sigurd, endlich.

Ich dachte schon, Amanda hat dich nicht erreicht.“ Die Minen der beiden veränderten

sich schlagartig, sie strahlten richtiggehend.




„Alles in Ordnung,

es gab nur ein paar keine Probleme, euch zu finden. Aber jetzt nichts wie weg

von hier.“




Wir bewegten uns

jetzt etwas schneller und rannten den Weg zurück, durch den Fahrstuhl hindurch

und den Gang entlang zum Abstellraum zurück. Unterwegs fragte ich mich, ob es

nicht einfacher gewesen wäre, den Prismaraum im Arrestraum von Mark und Selin

materialisieren zu lassen, als jetzt die ganze Strecke zurückzulaufen.




Andererseits war

das Risiko natürlich ebenso groß, denn der Prismaraum emittierte Energie, die sehr

wahrscheinlich mit der hier angewandten außerirdischen Technologie geortet

werden konnte.




Wir erreichten den

kleinen Lagerraum, ohne entdeckt zu werden. Als sich die Tür des Prismaraums

hinter uns schloss, hatte der Transporter bereits die reale Existenzebene

verlassen und den Transfer zum Schiff eingeleitet.
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